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5?oftrioc^t.
9tun ift bie Waefenbätlesgcit,
Wan mummenfdjangt gumat
gm ©cßängli unb im Sürgerßau§
Unb im fafinofaat.
Unb nie£)t guleßt im Wautbeerbaum,
Unb anbermärtg moßt and),
Wan legt ber ®ugenb gatlftrid' au§

Siadj altern gaftnacßtgbraucß.

©ntgüdenb mcift ift foftümiert
®ag mciblicße ©efcßtecßt,

gießt müglic£)ft wenig ©toffc an

Unb bcfofl'tiert nicf)t fc£)tcc£)t.

Unb girrt unb (ocEt unb lodt unb girrt
Unb geigt batb bag, batb bieg,

©ibt gunggefettcn Sorgcfcßmacf
SSom — ©tjeparabieë.

fjwar anberfeitg ift man beftcebt

gu retten, mag noeß geßt,

SBarnt bur bent böfcn Waêfenbatt
Unb Unfolibität.
®tc „gürUgtig" ift empört
0b Semer Unmorat,
Statürlicß gang wag attb'reg ift
„StonßaHemagfenbatl".

®aß güridj ßocßmoralifcß ift,
SBciß mandj gebrannteg Stinb,

®urcß Sern natürlich meßt gu ftarf
®er ©einC'Sabel»3Binb.

®'rum ruft tßr „Wcne Xefct .Sern!"
®ic. „gürisgitig" auê :

®ocß maêfenbaïït man froßbem g'Särn
©etbft in — „®er Sürger §auë".

£>ïja.

©in problem.
„§ier ßabe icß ein problem für bid), alter

gunge. ©in ©fel war an einen fecßg guß langen
©trid gebuttben. Slcßtgeßn guß bon ißm weg
tag ein Sünbet <peu, unb ber ©fel wiinfdite feßr,
biefeg §eu gu freffen. SBic brachte er eg fertig?"

„0 bag ift ein alter SBiß ®u Wiïïft, baß id)
fage: 3d) gebe eg auf, batnit bu fagen fannft:
®ag tat ber anberc ©fel audj."

„Stein, burcßaug nießt."
„SBie machte er eg benn?"
„®c ging gu bem §eu ßin unb fraß eg."
„Stbcr bu fagtcft bocß, er fei an einem ©trid

angrbunbcn gemrfen!"
„2Sar er aueß, aber fießft bu, bag anberc ©übe

beg ©tiideg roar nirgenbg angebunben. ®arin
tiegt bag fßrobtem."

ajlißoerftäubnis.
„SBag mir an ißrcr Sorgängerin fo gefallen

ßat, bag roar ber große ©ruft, ber fie nie Per*
ließ," fagte eine grau gu tßrer neuen Sföcßin. —
„3lcß," erroiberte biefe, „meiner ift aueß giemtidi
groß, er wirb mid) audi nie berlaffen, aber er
ßeißt ©ottlieb."

®in Sreffer.
3m Sïotteg fanb e§ ein ©tubent feßr fpaßig,

ben ißrofi'ffur burdj törießte gragen gu unter«
breeßon. ©ineg ®ageg ßatte er wieber ben Surtrag
meßrfaeß geftört unb fragte fcßließlicß:

„©agen Sie, §err ^ßroieffnr, wie lange tann
ein Seberoefen oßne ©cßirn leben?"

„®ag weiß id) nießt, Ijjerr Weier," fagte ber
ffkufeffor freunblid), „wie alt finb ©ie?"

2lllerlel „Scßni^er".
äöenn man aufmerffam tieft, erfäßrt man

altertet, ©o ftanb g. S. in einem geitunggrnman :

"©tutnm faßen fie .franb in §anb unb fpraeßen
bun bergangenen Sagen". — Stuf einem ffiirrß»
ßnfgtor tag icß neutieß fotgenbe Stuffcßrift:
„.Çerrentufen Sun ben ift ber ©tntritt berbuten".
— gn einer Sîoôctte empört fieß ein §err fut«
genbermaßen: „gcß ßnffe, ©ie ßaben nur ©paß
gemacht, benn, wenn c§ ©rnft war, fo war eg
ein feßr bumtner ©paß". — Sine geitung be«
irßreibt irgenb ein Sutfgfeft : „®er Warft ber
©tabt war fdjwarg bon weißgefteibeten gung»
frauen". — Sin Ipüßncraugcnnprrateur inferierte
aber gar fotgenbermaßen : „Slußerbem ßabc icß
feßon bie ©ßre geßabt, bie §üßneraugen bon
uerfeßiebenen getrönten ipäuptern ©uropag gu
entfernen". ®ag war natürtieß in ®eutfcßtanb
unb bor bem Umfturg.

2lus bem Stegen in bie Stroufe.
SBitWer (gu feiner gmö'ffäßripen Sotßter) :

,,®ora, weißt bu'g feßon, ttnfcre "paugßätterin
©ufannc wirb batb ßeiraten."

®ora: „®utt fei ®ant, baß bag alte ffteibciîcn
cnbticß batb forttommt. Sticht waßr, ba gibt'g
ein geft! SBer aber heiratet fie benn?"

Sater: „Stun, icß!"

©eiftesgegennmrt.
©dßutgeg faßen beim Stacßmittagstaffee, alg

çerr ©cßntgc bureß bag genfter eine ißm feßr
unangenehme Siacßbatin, grau Sietfd), ßeran«
rougen faß. @r roifeßte fieß ben SKunb unb ftanb
auf.

„Waßtgeit! ®a tommt bie alte S'etfcßen, bie
tann icß auf ben Sob nießt bertragen, icß geße
[d lange in ben ©arten, big fie wieber weg ift."

grau Sietfd) (am, würbe bon grau ©cßutge
ßergtieß begrüßt unb blieb unb btieb. ©cßutge
fam naeß einer Söe.ite .aug bent ©arten Wieber
gurüd, unb in ber SKeinung, baß ber Sefucß woßt
fort fei, rief er bureß bag genfter:

„Sta, SRuttcßen, ift bie otte ©eßredfeßraube weg?"
„ga, bie ift tangft fort, ïomm nur rein, grau

Sietfcß ift feßon eine gange SBeite ßier."

9Kaö&eitbaHs$ßlaftote.
g' gibt wieber Weiße gtoden,
gein maeßt ber SBinter ©eßtuß,

iJSring Sîarnebat gur gaftnadjt
Sringt ben ffonfettigruß.
Stucß fonft maeßt flott Setrieb nun
SRtt SJÎagfenbâtten er:
Sutn Quoblibet begeiftert
gibet ber Särner Sär.

3n'g ©cßänglt todt Pierrette
SoEctt feßr, jung unb att,
gn'g Sürgerßaug ein ©nget
gn fRofoto»©eftatt.
Unb gum Sßeatcrballe
Säbt ein ber ©d)att ung froß,
3ur Särner ©tique aber

Seforgt'g ber ißierrot.

Unb aueß in Surgborf rüßrt ficß'g,
®ag ïûnbet flott im §ufcß,
®ie SKaib, mit nießtg am Äörpcr,
Sttg einen geberbufcß,
Stacß 2ßß todt eine ©rüne,
Stucß nießt mit ©toff befeßwert:
ijking .Warneoat — „wag weibtieß", —
Sttg „®ing an fieß" begeßrt. UtfuluB.

$oße Stellungen.
„SBie geßt eg benn gßren ffinbern?"
„0, btc ßaben eg weit gebracht SJiein fittefter

©oßn nimmt eine füßrenbe ©tetlung im ©taatg«
btenft ein —- er ift Sof'omotiöfüßrer. ®er gweitc
befteibet bie ßöcßften ©ßargen im SRititär — er
ift ©rßneiber. ®er jüngfte weilt gut geit auf
ber Unioerfität — atg ®arfjbeder, unb bie ®ocßtcr
ßat täglich ©etegenßeit gur Serbinbung mit ben
ßöcßften tßerföntidjfciten — fie ift ®ctepßoniftin."

Eöfung.
Sttter, ber fid) mit feiner befferen ©ßeßätftc

wieber einmal geganft, fagte feufgenb gu ißr :

„Sltn g'fcßgbfte wär'g, wenn eig bo eug beibc
diönnt ftärbe — ig gieng gum ©eßwoger uf
©cßangnau ßingere!"

öß, biefe Stoliener!
©in itatienifeßer Sauarbeiter fagt gu feinem

Stuffeßer : „"Würgen ift geiertag, ift ©t. Sßautug.
®uc ig nit feßaffe!"

Stuffeßer: „Stüt ba, tnotn müenb'ir feßaffe !"
gtatiener: „@uet, buc ig arbeite."
Öuffeßer (einige SBocßen fpäter) : „©o, morn

eßeut er wäge mine fßre. @g ifeß Wariä §immet-
faßrt."

gtatiencr: „fianUg müeffe arbeite am ißetri
fine ©amerab, wott ig au arbeite am „Warie
ftüg uf"."

„@r weiß es."
St. : „Sie muffen aufhören mit Dtaucßcn, benn

bag bertiirgt gßnen bag Seben."
S3. : „Seroaßre, icß aufhören mit bem Siaucßen

gcß ßabc jeßt 60 Qaßre lang geraueßt unb lebe
immer noeß !"

St. : „©ben feßen ©ie, wenn ©ie nießt raueßen
mürben, wären ©ie jeßt 70 gaßre alt."

„SDlon hottn nie miffen."
ffiitabe: „Sater, ift cg waßr, baß wir bom

Slffen obftammcn?"
Sater: „Dummer Senget, bn waßrfeßeintieß,

aber icß nießt!"

9ß, bu liebe einfntt!
Sringt ein Säuertein etwag gum Ußrmacßer.
Sauer: „g ßätti ba ber ißlämpu bu fifer

Ußr, gum repariere."
Ußrmacßer: „ga, wo ifeß be b'Ußr, mit etn

ißlämpu cßan«i mit afa."
Sauer: „ga, bie Ußr geit gang guet, nume

ber ißiämpu blibt geng ftaß."

9Jloberne Sicßtbunft.
®tc mobernen ®ibßter Ecnnen feine ©eßwterig«

feiten, fie reimen fclbft bag ungereimtefte 39
gufammen. ®a ift g S. ber ©aß: „Stuf bem Sifcß
ift ein gted." ®araug fönnen biefe Seutcßen ein
©,'bicßt mneßen, oßne ein SBort gu ftreießen ober
ßtngugufügen ober gu änbern ®ag fßrobtem ift
bureßaug lögbar, Hingt boeß feßon ber einfache
©aß, wenn man ißn teilt, gang rßtßmifcß : „Stuf
bem ®ifcß — gft ein gled". SBie muß man'g
aber macßen, bamit fieß alleg ßübfcß reimt?

Stuflöfung: Wan gerlegt aueß bag britte
unb feebfte SBort unb fprießt wörtlicß: Stuf bent
®«i«ßc«ß gft ein g»Hc«cd.

Scßergfrageti.
1. SBetcße .Uranfßeit ßat noeß in feinem Sanbe

geßerrfeßt? 2. Stuf Welcher Seite ßat ber gueßg
bie meiften §aare? 3. SBclcßcg ®ier fießt einer
Sfaße am äßnlicßften? 4. gn welcße ®öpfe fann
man beim beften SBttlen nießtg ßineintun?

Sluftöfung: l. ®ie ©eefrantßcit. 2 Stuf ber
Slußenfcite. 3. ©in Safer. 4. gn foldje, bie feßon
gang üotl finb.

Beiträge in Poeste «nd Prosa und in guten Witzen werden vom Verlag der Kerner Woche, Ueuengasle 9, entgegengenommen

Fastnacht.
Nun ist die Maskenbälle-Zeit,
Man mummenschanzt zumal
Im Schänzli und im Bürgerhaus
Und im Kasinosaal.
Und nicht zuletzt im Maulbeerbaum,
Und anderwärts wohl auch,

Man legt der Tugend Fallstrick' aus

Nach alteni Fastnachtsbrauch.

Entzückend meist ist kostümiert
Das weibliche Geschlecht,

Zieht möglichst wenig Stosse an

Und dekoll'liert nicht schlecht.

Und girrt und lockt und lockt und girrt
Und zeigt bald das, bald dies,

Gibt Junggesellen Vorgeschmack

Vom — Eheparadics.

Zwar anderseits ist man bestrebt

Zu retten, was noch geht,

Warnt vor dem bösen Maskenball
Und Unsolidität.
Die „Zuri-Z tig" ist empört
Ob Berner Unmoral,
Natürlich ganz was and'res ist

„Tonhallemaskenball".

Daß Zürich hochmoralisch ist,

Weiß manch gebranntes Kind,
Durch Bern natürlich weht zu stark

Der Seinc-Babel-Wind.
D'rum ruft ihr „Mcne Tekel Bern!"
Die „Züri-Zitig" aus:
Doch maskenballt man trotzdem z'Bärn
Selbst in — „Der Bürger Haus".

Oha.

Ein Problem.
„Hier habe ich ein Problem für dich, alter

Junge. Ein Esel war an einen sechs Fuß langen
Strick gebunden. Achtzehn Fuß von ihm weg
lag ein Bündel Heu, und der Esel wünschte sehr,
dieses Heu zu fressen. Wie brachte er es fertig?"

„O das ist ein alter Witz Du willst, daß ich

sage: Ich gebe es auf, damit du sagen kannst:
Das tat der andere Esel auch."

„Nein, durchaus nicht."
„Wie machte er es denn?"
„Er ging zu dem Heu hin und fraß es."
„Aber du sagtest doch, er sei an einem Strick

angebunden gewesen!"
„War er auch, aber siehst du, das andere Ende

des Strickes war nirgends angebunden. Darin
liegt das Problem."

Mißverständnis.
„Was mir an ihrer Vorgängerin so gefallen

hat, das war der große Ernst, der sie nie ver-
ließ," sagte eine Frau zu ihrer neuen Köchin. —
„Ach," erwiderte diese, „meiner ist auch ziemlich
groß, er wird mich auch nie verlassen, aber er
heißt Gottlieb."

Ein Treffer.
Im Kolleg fand es ein Student sehr spaßig,

den Professor durch törichte Fragen zu unter-
brechen. Eines Tages hatte er wieder den Vvrtrag
mehrfach gestört und fragte schließlich:

„Sagen Sie, Herr Professor, wie lange kann
ein Lebewesen ohne Gehirn leben?"

„Das weiß ich nicht, Herr Meier," sagte der
Professor freundlich, „wie alt sind Sie?"

Allerlei „Schnitzer".
Wenn man aufmerksam liest, erfährt man

allerlei. So stand z B. in einem Zeitungsroman:
"Stumm saßen sie Hand in Hand und sprachen
von vergangenen Tagen". — Auf einem Kirch-
Hofstor las ich neulich folgende Aufschrift:
„Herrenlosen Hunden ist der Eintritt verboten".
— In einer Novelle empört sich ein Herr sol-
gendermaßen: „Ich hoffe, Sie haben nur Spaß
gemacht, denn, wenn es Ernst war, so war es
ein sehr dummer Spaß". — Eine Zeitung be-
schreibt irgend ein Volksfest: „Der Markt der
Stadt war schwarz von weißgekleideten Jung-
stauen". — Ein Hühneraugenoperateur inserierte
aber gar folgendermaßen: „Außerdem habe ich
schon die Ehre gehabt, die Hühneraugen von
verschiedenen gekrönten Häuptern Europas zu
entfernen". Das war natürlich in Deutschland
und vor dem Umsturz.

Aus dem Regen in die Traufe.
Witwer (zu seiner zwö'fjährigen Tochter):

„Dora, weißt du's schon, unsere Haushälterin
Susanne wird bald heiraten."

Dora: „Gott sei Dank, daß das alte Reibeisen
endlich bald fortkommt. Nickt wahr, da gibt's
ein Fest! Wer aber heiratet sie denn?"

Vater: „Nun, ich!"

Geistesgegenwart.
Schutzes saßen beim Nachmittagskaffee, als

Herr Schulze durch das Fenster eine ihm sehr
unangenehme Nachbarin, Frau Pietsch, heran-
wogen sah. Er wischte sich den Mund und stand
auf.

„Mahlzeit! Da kommt die alte Pietschen, die
kann ich auf den Tod nicht vertragen, ich gehe
so lange in den Garten, bis sie wieder weg ist."

Frau Pietsch kam, wurde von Frau Schulze
herzlich begrüßt und blieb und blieb. Schulze
kam nach einer Weile aus dem Garten wieder
zurück, und in der Meinung, daß der Besuch wohl
fort sei, rief er durch das Fenster:

„Na, Muttchen, ist die olle Schreckschraube weg?"
„Ja, die ist längst fort, komm nur rein, Frau

Pietsch ist schon eine ganze Weile hier."

Maskenball-Plakate.
s' gibt wieder weiße Flocken,

Fein macht der Winter Schluß,

Prinz Karneval zur Fastnacht

Bringt den Konscttigruß.
Auch sonst macht flott Betrieb nun
Mit Maskenbällen er:
Zum Quodlibet begeistert
Fidel der Bärner Bär.

Jn's Schänzli lockt Pierrette
Kokett sehr, jung und alt,
Jn's Bürgerhaus ein Engel

In Rokoko-Gestalt.
Und zum Theatcrballe
Lädt ein der Schalk uns froh,
Zur Bärner Clique aber

Besorgt's der Pierrot.

Und auch in Burgdors rührt sich's,

Das kündet flott im Husch,

Die Maid, mit nichts am Körper,
Als einen Federbusch,
Nach Lyß lockt eine Grüne,
Auch nicht init Stoff beschwert:

Prinz Karneval — „was weiblich", —
Als „Ding an sich" begehrt. Ursulus.

Hohe Stellungen.
„Wie geht es denn Ihren Kindern?"
„O, die haben es weit gebracht! Mein ältester

Sohn nimmt eine führende Stellung im Staats-
dienst ein — er ist Lokomotivführer. Der zweite
bekleidet die höchsten Chargen im Militär — er
ist Schneider. Der jüngste weilt zur Zeit auf
der Universität — als Dachdecker, und die Tochter
hat täglich Gelegenheit zur Verbindung mit den
höchsten Persönlichkeiten — sie ist Tclephonistin."

Lösung.
Alter, der sich niit seiner besseren Ehehälfte

wieder einmal gezankt, sagte seufzend zu ihr:
„Am g'schydste wär's, wenn eis vo eus beide
chönnt stürbe - ig gierig zum Schwoger uf
Schangnau Hingere!"

Oh, diese Italiener!
Ein italienischer Bauarbeiter sagt zu seinem

Aufseher: „Morgen ist Feiertag, ist St. Paulus.
Due ig nit schaffe!"

Aufseher: „Nüt da, morn müend'ir schaffe!"
Italiener: „Guet, due ig arbeite."
Aufseher (einige Wochen später): „So, morn

cheut er wäge mine fyre. Es isch Mariä Himmel-
fahrt."

Italiener: „Han-ig müesse arbeite am Petri
sine Camerad, wott ig au arbeite am „Marie
flüg uf"."

„Er weiß es."
A. : „Sie müssen aufhören mit Rauchen, denn

das verkürzt Ihnen das Leben."
B. : „Bewahre, ich aufhören mit dem Rauchen?

Ich habe jetzt 6» Jahre lang geraucht und lebe
immer noch!"

A. : „Eben sehen Sie, wenn Sie nicht rauchen
würden, wären Sie jetzt 70 Jahre alt."

„Man kann nie wissen."
Knabe: „Bater, ist es wahr, daß wir vom

Affen abstammen?"
Bater: „Dummer Bengel, du wahrscheinlich,

aber ich nicht!"

Oh, du liebe Einfalt!
Bringt ein Bäuerlein etwas zum Uhrmacher.
Bauer: „I hätti da der Plämpu vu üser

Uhr, zum repariere."
Uhrmacher: „Ja, wo isch de d'Uhr, mit em

Plämpu chan-i nüt afa."
Bauer: „Ja, die Uhr geit ganz guet, nuine

der Plämpu blibt geng stah."

Moderne Dichtkunst.
Die modernen Dichter kennen keine Schwierig-

leiten, sie reimen selbst das ungereimteste Zeug
zusammen. Da ist z B. der Satz: „Auf dem Tisch
ist ein Fleck." Taraus können diese Leutchen ein
Gedicht machen, ohne ein Wort zu streichen oder
hinzuzufügen oder zu ändern! Das Problem ist
durchaus lösbar, klingt doch schon der einfache
Satz, wenn man ihn teilt, ganz rythmisch: „Auf
dem Tisch — Ist ein Fleck". Wie muß man's
aber machen, damit sich alles hübsch reimt?

Auflösung: Man zerlegt auch das dritte
und seckste Wort und spricht wörtlich: Aus dem
T-i-s-c-h Ist ein F-l-c-c-k.

Scherzfrage».
1. Welche Krankheit hat noch in keinem Lande

geherrscht? 2. Auf welcher Seite hat der Fuchs
die meisten Haare? 3. Welches Tier sieht einer
Katze am ähnlichsten? 4. In welche Töpfe kann
man beim besten Willen nichts hineintun?

Auflösung: 1. Die Seekrankheit. 2 Auf der
Außenseite. 3. Ein Kater. 4. In solche, die schon

ganz voll sind.
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